M 60. 
Sonnabend, den 12. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DanzigerDampfboot. 


7 zNt 
9 * 1 7 ® 


1870. 
Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile ı Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
3 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraulf. a. M., Köln a. R., Berlin, 8 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Freitag 11. März. 

Das „Memorial diplomatique“ verſichert: Die nach 
Paris hingegangene Antwort der Curie acceptirt 
bereitwillig die Forderung der Tuillerien, beim Concil 
vertreten zu ſein, und beauftragt den Nuntius in 
Parie, den Vertreter der Franzoſen zu verſichern, 
derſelbe werde mit allen der franzöſiſchen Nation 
gebührenden Ehren empfangen werden. 

Florenz, Freitag 11. März. 
[Kammerſitzung.] Sella legt die Verwaltungs ⸗Rech⸗ 
nungen vom Jahre 1862 bis zum Jahre 1867 und 
den Ausweis über den Beſtand des Staatsſchatzes in 
den Jahren 1868 und 1869 vor. Von 1862 bis 
1867 beträgt die Vermehrung der Einnahme 47 pCt., 
die Verminderung der Ausgaben 36 pCt. Sella 
beantragt die Herſtellung des Gleichgewichts pro 1871. 
Das Deſicit pro 1870 beträgt 161 Millionen; die 
Amortifationdtoften von 59 Millionen abgezogen und 
die unvothergeſehenen Ausgaben von 8 Millionen 
hinzugefügt, beträgt das Deficit 110 Millionen. 
Daſſelbe ſoll gedeckt werden durch 25 Millionen 
Erſparniſſe, 10 Millionen Mehreinkommen der Mahl- 
ſteuer und durch 75 Millionen Steuererhöhung. 

Madrid, Freitag 11. März. 

Anläßlich der Wahlvorgänge in eres haben die 
Cortes dem Miniſter Zorilla ein Vertrauensvotum 


er theilt. 


Politiſche Rundſchan. 

Wie die „Kreuzzeitung“ hört, iſt die Nachricht, 
die Staatsregierung wolle in der beabſichtigten außer⸗ 
ordentlichen Landtagsſeſſton eine Vorlage wegen der 
Bildung eines Betriebs fonds bei der General⸗Staats⸗ 
kaſſe machen, vollſtändig grundlos. — 

Vom Zoll - Parlamente beißt es, daß es am 
21. April zuſammentreten und ſeine Arbeiten wohl 
in einer 14tägigen Seſſion beendigen würde. — 

Es ſteht zu beſorgen, daß die dritte Sefflon des 
Reichstages ihren Vorgängern an Fruchtbarkeit nicht 
gleich kommen wird. Als der Reichstag am 14. 
Februar eröffnet wurde, ſtellte die Thronrede 3 Vor⸗ 
lagen als beſonders bedeutende Aufgaben der Seſſion 
voran: nämlich das Strafgeſetzbuch, den Entwurf 
zum Schutze des Autorenrechts und endlich die Fort⸗ 
bildung des gemeinſamen Judigenats, wofür am 
wichligſten die gemeinſame Regelung ber Armenpflege 
oder des Unterſtützungswohnſitzes iſt. Neben dieſen 
Vorlagen hat der Reichstag noch einen Entwurf über 
Erwerb und Verluſt der Bundes ⸗ und Staatsange⸗ 
börigkeit, äber die Beſugniß der Bundeskonſuln zu 
Eheſchließungen, über die Penſtonirung der unteren 
Klaſſen der Schleswig ⸗Holſteiniſchen Armee u. |. w. 
zu berathen; es iſt ihm auch der Jurisdictionsvertrog 
mit Baden vorgelegt und ein Geſetz über die Ent⸗ 
ſchädigung bei Ausdehnung der Feſtungsaulagen in 
Ausfictt geftelt. Aber das Haurigewich! der Seſſton 
liegt doch in jenen zuerſt genannten Geſetzen und vor 
allem in dem gemeinſamen Strafrecht. Und da 
geſtalten ſich die Ausſichten von Tag zu Tage trüber. 
Der Reichstag hat die Todesſtrafe verworfen und der 
Bundeskanzler hat ziemlich beſtimmt erklärt und läßt 
täglich durch die officiöfen Organe erklären, daß er 
auf dieſes Votum nicht eingehen werde. Allgemein 
iſt anerkannt, daß das Strafgeſetzbuch eine ſehr 
ſchätzenswerthe Arbeit ſei. Es enthält eine ſehr 
durchgreifende Reform des preußifchen Strafrechts, 
das ſchon bisher zu den beſten in Deutſchland gehörte. 


Wenn es in den Berathungen des Hauſes noch weiter 
modificirt, wenn z. B. für die politiſchen Vergehen 
die entehrende Zuchthausſtrafe beſeitigt würde, wenn 
ferner die Bundesregierung ſich entſchlöſſe, alle Fälle, 
für welche die Todesſtrafe noch beibehalten if, auf⸗ 
zugeben, etwa mit der einzigen Ausnahme des vor⸗ 
bedachten Mordes, fo wäre vielleicht noch eine Verein⸗ 
barung über das ganze Werk möglich. Aber in 
den offiziellen Kreiſen Berlins ſcheint man an eine 
Vereinbarung überhaupt nicht mehr zu denken; es 
geht das beſonders daraus hervor, daß ein conſer⸗ 
vativer Abgeordneter den Antrag geſtellt hat, ſchon 
am nächſten Montag die dritte Leſung des Straf⸗ 
geſetzbuches zu beginnen. Von den Abgeordneten, 
welche prinzipiell gegen die Todesſtrafe find, könnten 
natürlich nur dann einzelne ihr Votum ändern, wenn 
der Eutwuf nach den Reſultaten der zweiten Berathung 
vollſtändig vorläge und wenn dieſe Reſultate im 
übrigen günſtig wären. Wird aber die zweite Leſung 
ſchon jetzt abgebrochen, kommt der ganze Abſchnitt 
über die politiſchen Vergehen gar nicht zur Verhand⸗ 
lung und werden auch gar keine Anerbietungen ge« 
macht, um die Todesſtrafe mindeſtene auf das äußerſte 
Maß zu beſchränken, ſo iſt auch keine Ausſicht auf 
eine Aenderung der Stimmenzahl bei der letzten Ab · 
ſlimmung vorhanden. An ſich wäre dieſe Ausſicht 
ja keineswegs abgeſchnitten, denn wird das neue 
Strafgeſetzbuch verworfen, ſo bleibt ja in Preußen 
und in faſt allen Bundesländern die Todesſtrafe als 
beſtehendes Recht. Die Gegner dieſer Strafart er» 
reichen ihren Zweck alſo dadurch nicht, daß das 
Geſetz nicht zu Stande kommt, fie find auch keines⸗ 
wegs ſicher, ob fie ihn in den nächſten Jahren er⸗ 
reichen. Folglich ließe ſich überlegen, ob man nicht 
im Intereſſe der nationalen Einheit den Geſetzentwurf 
trotz jenes Mangels annehmen könnte, da ja dadurch 
die beſtehenden Zuſtände faſt nirgends verſchlechtert, 
wohl aber in verſchiedenen Punkten ſehr weſentlich 
verbeſſert würden. 

Aber dieſe Betrachtungen verlieren allen Werth, 
wenn der Entwurf in zweiter Leſung gar nicht voll 
ſtändig durchgenommen, ſondern ſofort am Montag 
die Principienfrage zum letzten Male geſtellt wird. 
Mit dieſer wichtigſten Aufgabe der Seſſion ſteht es 
alſo recht ſchlecht und mit den übrigen Aufgaben ſteht 
es nicht viel beſſer. Der Geſetzentwurf zum Schutz 
des Autorenrechts iſt in der erſten Leſung unrichtig 
behandelt. Das Gebiet des ſogenannten geiſtigen 
Eigenthums iſt geſetzgeberiſch außerordentlich ſchwierig 
zu behandeln. Es umfaßt die leichte und die ſchwere 
Literatur, die Zeitungen und Zeitſchriften, wie die 
wiſſenſchaftlichen und die poetiſchen Werke, und doch 
find die Grundsätze über das Maß des Schutzes gegen 
Nachdruck hier immer noch leichter zu finden als für 
die Künſte, welche ihre Erzeugniſſe nicht in Buchſtaben 
und Worten darſtellen: für die Muſik, die Malerei 
und die Bildhauerkunſt. Dazu kommt nun noch die 
Frage, wie weit der Nachdruck außer der civilrecht⸗ 
lichen Entſchädigung zugleich als ſtrafbares Vergehen 
zu behandeln ſei. Der Reichstag konnte wirklich 
keinen unzweckmäßigeren Beſchluß faſſen als den, einen 
fo ſchwierigen und fo viel techniſche Renntnif voraus 
ſetzenden Entwurf im Plenum berathen zu wollen. 
Das Richtige wäre geweſen, ſofort eine Commiſfion 
niederzuſetzen, zu der die nöthigen techniſchen Kräfte 
hinzugezogen und in der die ſtarken Gegenſätze, die 
über das Prinzip im Reichstage herrſchen, ausge ⸗ 
glichen werden konnten. Statt deſſen wird man jetzt, 
nachdem 3 Wochen Zeit verloren find, eine neue 


Berathung im Hauſe halten, um ſchließlich auf die 
Einſetzung einer Commiſſion zurückzukommen. Im 
Hauſe ſelbſt aber ſtehen die radicalen Grundſätze 
unſerer Volkswirthſchafter und die Forderungen der 
ſchriftſtelleriſchen Welt ſich völlig unvermittelt gegen ⸗ 
über, und es kommt entweder gar nichts zu Stande, 
oder wenn etwas zu Stande kommt, ſo wird es 
ſchwerlich ſehr erfreulich ſein. 

Ganz anders und doch ebenfalls nicht gut verhält es 
fi) mit dem Geſetzentwurfe über den Unterſtützungs wohn ⸗ 
fig oder über die Verpflichtung der Gemeinden zur Pflege 
der Zugezogenen, wenn dieſelben verarmen, Hier 
liegt der Fehler in der Vorlage ſelbfl. Preußen hat 
ſeine guten Vorſchläge im Bundesrathe zurückgezogen 
und ſich den dürftigen Anerbietungen gefügt, auf 
welche die Kleinſtaaten ſich beſchränken wollten. Es 
hat darauf verzichtet, gleichmäßige Verpflichtungen 
für alle Norddeutſchen Gemeinden zu treffen und 
ftatt deſſen einem Nothgeſetze feine Zuſtimmung zu 
geben, welches nur die Pflichten zwiſchen den einzelnen 
Staaten feſtſtellt. Natürlich kann der Reichstag ſich 
dabei nicht beruhigen. Seine Arbeit wird weſentlich 
darin beſtehen, die alte Preußiſche Vorlage wieder 
herzuſtellen. Aber was dann? Wird im Bundes ⸗ 
rathe dann die Competenzfrage aufgeworfen werden 
und werden ſich zwei Drittel der Mitglieder für die 
Vorſchläge des Reichstages erklären? Ohne einen 
energifchen Druck von Seiten des Präſidiums iſt ein 
ſolcher Erfolg kaum zu erwarten und das Präſidium 
bat es ja bisher vermieden, gegen ſtarke Minoritäten 
auf ſeinem Willen zu beſtehen. So iſt auch hier ein 
günſtiges Ergebuiß zweifelhaft, und vielleicht wird 
der Reichstag am Schluſſe ſeiner Sitzung um ſich 
herum einen eben ſo großen Haufen zertrümmerter 
Vorlagen ſehen, wie das Preußiſche Abgeordnetenhaus. 
Und doch ſollten alle Bundes factoren einen ſolchen 
Ausgang erufilich zu vermeiden ſuchen. Die Macht 
und das Anfehen des Bundes ruht auf der Raſch⸗ 
heit und Stetigkeit feiner Entwicklung, und wenn er 
nach außen augenblicklich nicht fortſchrelten kann, fo 
darf er um fo weniger im Innern den Eindruck des 
Stillſtehens machen. — 

Unter den Petitionen, welche dem Reichstage vor⸗ 
liegen, befindet ſich eine „über die Berechtigung zum 
einjährigen Militärdienſt“. Der Verfaſſer derſelben, 
der Abgeordnete Schlichting, ſtellt die Forderung, daß 
auf geſetzgeberiſchem Wege die Berechtigung zum ein⸗ 
jährigen Dienſt nicht bloß denjenigen zageſtanden 
werden ſolle, welche auf Gymnaſten und höheren 
Realſchulen einen wiſſenſchaftlichen Unterricht bis zu 
einem gewiſſen jetzt angenommenen Grad genoſſen 
haben, ſondern auch den reifen Schülern ſolcher 
Büͤrgerſchulen zugeſtanden werden ſolle, welche neben 
der Pflege der Naturwiſſenſchaften auch den Unterricht 
in zwei fremden Sprachen ertheilen. Die Petition 
verlangt ferner, daß geſetzliche Beſtimmungen getroffen 
werden mögen, wonach auch den Ackerbauſchulen ſolch 
eine Berechtigung zuerkannt werden könne. Endlich 
ſtellt die Petition den allgemeinen Grundſatz auf, daß 


allen Schülern, welche mit günftigem Erfolg Volks- 


und Bürgerſchulen durchgemacht haben, Zeugniffe aus- 
neftellt werden mögen, welche fie berechtigen, nach 
zweijähriger Dienſtzeit ihre Entlaſſung aus dem 
aktiven Heere zu verlangen. Da wir den zwei⸗ 
jährigen Militärdienſt überhaupt und für Alle durch⸗ 
führbar halten und die Hoffnung hegen, dieſes Ziel 
unſerer vieljährigen Kämpfe auch zu erreichen, ſo iſt 
es ſelbſtverſtändlich, daß wir im letzten Punkte keines⸗ 
wegs der Petition zuſtimmen. In den zwei erſten 


Punkten indeſſen macht die Petition fo ernſte und 
wichtige Motive geltend, daß wir deren Ziel im 
Weſentlichen nur gutheißen können. — 

Bei der Berathung des Strafgeſetzes würde es 
doch rathſam fein, einmal die Frage in Erörterung 
zu ziehen, auf welche Weiſe Perſonen zu entſchädigen 
ſeien, die erwieſenermaßen Wochen und Monate lang 
unſchuldig in Unterſuchung geſeſſen haben. Der- 
gleichen Fälle kommen bekanntlich nicht allzu ſelten 
vor. Erlebten wir es doch in Berlin vor Kurzem, daß ein 
ganz unbeſcholtener Mann über 4 Wochen in Unter⸗ 
ſuchungshaft gehalten wurde, weil er im Verdachte 
ſtand, eine Reihe von Schwindeleien verübt zu haben. 
Im Audienztermine ſtellte ſich heraus, daß ſammt⸗ 
liche Belaſtungszeugen ſich in der Perſon des Ange⸗ 
klagten geirrt und ihn irrthümlicherweiſe als den 
Schwindler relognogcist hatten. Vor einem rheini⸗ 
ſchen Schwurgerichsshofe ſtanden im vorigen Monate 
drei Männer unter der Anklage des Raubes. Das 
Reſultgt war die Freiſprechung, da derſelbe Staats- 
anwalt, welcher die Anklage erhoben hatte, durch Ver ⸗ 
nehmung der Be- und Entlaſtungszeugen die Anklage 
fallen ließ und das Nichtſchuldig beantragte. Wäh⸗ 
rend der Verhandlung ſchnitt ſich einer der Belaſtungs⸗ 
zeugen, ver in der Vorunterſuchung ſchon eidlich ver⸗ 
nommen war, vor ſeiner Vernehmung im Audienz⸗ 
Termin in der Nähe des Gerichtsgebäudes den Hals 
ab. Wer aber leiſtet den unſchuldigen Angeklagten, 
die über vier Monate in Haft gehalten waren, für, 


die erlittene Schmach und den materillen Verluſt. 


irgend welche Entſchädigung? — 


Der neue Rayongeſetzentwurf enthält im Weſent⸗ 


lichen zugleich die Entſcheidung über die Feſtungsfrage. 
Es ſteht danach feſt, daß norddeutſcherſeits an eine 
Auflaſſung oder Schleifung der größeren beſtehenden 
Feſtungen und Waffenplätze nicht gedacht wird. Ent⸗ 
ſprechend den früheren Mittheilungen ergiebt ſich aus 
dieſem Entwurf noch, daß ſich die Haupivertheidigungs⸗ 
Linie der feſten Plätze fortan in die detachirten Forts 
verlegt finden wird. Die Frage der Stadterweiterung 
dürfte ſich demnach bei den betreffenden Städten auf 
eine Separateinigung der Magiſtrate derſelben mit 
der Regierung angewieſen finden. — 

Der Kurfürſt von Heſſen iſt von ſeinem Sohne, 
dem Prinzen Wilhelm von Hanau, verklagt worden, 
weil er demſelben ein ihm vertragsmäßig zugeſichertes 
Jahresgehalt nicht zahlen will. Von Intereſſe dabei 
iſt, daß der Biedermann, vom Caſſeler Gericht ver⸗ 
urtheilt, nun an's Berliner Obertribunal gegangen 
iR. In Geldſachen alſo, wo bei ihm immer die 
Gemüthlichkeit aufgehört hat, erkennt er auch die 
Einverleibung Heſſens an. 

Paris faſtet jetzt und, wer es noch nicht weiß, 


der möge erfahren, daß auch Louis Napoleon als 


guter Sohn der Kirche, die Sache pünktlich mitmacht. 
Die Faſten wurden bei Hofe feierlich begonnen. Zur 
Meſſe mußten die Herren in weißer Cravatte, die 
Damen in eleganter Morgentoilette ſich einfinden. 
Daß die Frömmigkeit ſich mit guter Toilette verträgt, 
iſt in Paris eine weſentliche Stütze für dieſelbe. — 

Man hat geſagt, Rom ſei der Schädel der 
Weltgeſchichte, Rom ſei ewig. Es klingt dies aller⸗ 
dings mehr heidniſch, als chriſtlich, denn Rom war, 
ehe der Papſt dort ſeinen Thron errichtete, eine po⸗ 
litiſche Macht, welche durch das Heidenthum zu ihrer 
Größe erwachſen war. Es kann nach dem eitlrten 
Ausſpruch den Schein haben, als ſei Rom durch ſein 
Heidenthum ewig. Bei dem, was jetzt in Rom vor⸗ 
geht, glaubt dies auch ſogar Mancher. Der Ge⸗ 
ſchichtskundige aber weiß, daß mit dem politiſchen 
Sturze Rom's auch das Heidenthum in ſeinen Grund⸗ 
prineipien vernichtet worden iſt. Was meint nun 
aber Pius IX.? Nichte Anderes, als daß er im 
Stande ſei, der Weltgeſchichte einen Stoß zu ver⸗ 
ſetzen. Er will wieder die politiſche Macht ergreifen, 
welche das Heidenthum verloren oder wie einen Hand⸗ 
ſchuh hat fallen laſſen. Todte zu erwecken, liegt je⸗ 
doch nicht in der Macht der Sterblichen, zu denen 
der Papſt natütlich auch gehört. Was er will, iſt 
ein eitles Beginnen, das ſchon längſt von dem Fort⸗ 
ſchritt der Weltgeſchichte zertreten und zermalmt wor⸗ 
den iſt. Er will die Unfehlbarkeit eines Menſchen 
proclamiren laſſen und er iſt doch ſelber ein Menſch, 
der allem Widerſpruch, allem Elend der Erde und 
dem Tode nach göttlichen Geſetzen Preis gegeben iſt. 
Damit ſoll nicht geſagt fein, daß Rom, wo jetzt der 
Papſt thront, nicht ſeine hohe Bedeutung habe. Man 
kann dies ſchon aus dem Gruade nicht in Abrede 
ſtellen, weil das gegenwärtige Coneil in Rom alle 
elviliſirten Völker der Erde in eine gewiſſe Aufregung 
verſetzt und ſehr gewiegte Politiker zum Nachdenken 
anregt. Darauf ſcheint der Papſt ſich etwas zu Gute 
zu thun, er glaubt ſogar, ein Politiker zu ſein, und 
doch liegt feinem Beruf nichts ferner, als die Politik. 


keit 


hatte aber der Apoſtel Johannes. 
und Johannes ſteht der Apoſtel Paulus. 


Er begreift nicht ſeinen Standpunkt; es iſt ihm un⸗ 
klar, was jetzt Rom für die Cultur der Völker 
nur noch ſein ſoll. Rom iſt, nachdem ſein Hei⸗ 
denthum zerfallen war, durch die Wirkſam⸗ 
des Apoſtel Peteus in eine andere Zeit 
hinübergeleitet wordenz aber mit der Witkſam⸗ 
keit dieſes großen Apoſtels find keinesweges die 
Prinzipien des Chriſtenthums erſchöpft worden. Per 


trus hat vielmehr in Rom nur den Grund zu der 


welthiſtoriſchen Bedeutung des Ehriſtenthums gelegt. 


Er iſt der Anfänger, nicht der Vollender. Ihm war 
der tiefſte Blick in die Vergangenheit vergönnt, und 
deshalb war es ihm möglich, einen fo feſten Grund 


zu legen. Den weitreichendſten Blick in die Zukunft 
Zwiſchen Petrus 
Dieſem 
gehört unfere Zeit mit der ſiegteichen Dialectif der 


Verſtandesſchärfe, dem Prinzip des Proteſtantismus. 


Für Rom können und werden wir unſere Sympathieen 
nicht verlieren, wenn es ſich ſelber recht begreift. 
Rom darf und kann aber nichts Anderes fein wollen, 
als die Wurzel einer neuen Zeit. Es darf keinen 
Anſpruch auf eine politiſche Herrſchaft haben; es 
muß begreifen, daß die Wurzel nie der Stamm eines 
Baumes fein kaun. Wenn das Concil dennoch auf 
die politiſche Herrſchaft alle feine Beſtrebuagen richtet; 
wenn es in That ſich gegen den gefunden Menſchen⸗ 
verſtand und die unanfechtbaren Geſetze der Welt⸗ 
geſchichte fo weit vergeht, die Unfehlbarkeit des Papſtes 
aus zuſprechen, fo hält es über ſich ſelber das ſchwerſte 
Gericht und ſpricht zugleich das Verdammungsurtheil 
über das Papftthum aus. 


Lotcales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. März. 

— Auf Grund des ſoeben ausgegebenen, dem 
Reichstage mitgetheilten Berichtes des Bundeskanzler⸗ 
amtes über den Stand der Bundeskriegsmarine im 
Beginn des laufenden Jahres geben wir noch als 
von allgemeinerem Jatereſſe auszugsweiſe folgende 
Notizen über den Geſundheitszuſtand in der Flotte. 
Es ergiebt ſich ein Procentverhältniß der Kranken 
von durchſchnüttlich 4 pCt. Die Sterblichkeit betrug 
0,8 pCt. incl. 0,69 pCt. Berunglädter, Selbſtmorde 
kamen nicht vor. Unter den Garniſogorten lieferte 
Danzig die größte Zahl von Kranken mit 6,5 pCt. 
Von epidemiſchen Krankheiten gelangte nur eine 
Typhusepidemie in Kiel zur Bedeutnug, aber auch 
das Auftreten dieſer war wenig intenſiv. Von 
52 Erkrankten ſtarben nur 2. Die Geſundheits⸗ 
verhältniſfe auf den Schiffen in inläadiſchen Häfen 
und Gewäſſern ſtellten ſich im Allgemeinen uur wenig 
ungünſtiger als die der Landgarniſonen. Nur 
ließen alle Expeditionen nach den Tropen etwa eine 
doppelte Zahl an Erkrankungen und eine Zu⸗ 
nahme der Javaliditäts- und Stcerblichkeits fälle 
unter den betreffenden Beſatzungen hervortreten. 
Durch die Entwickelung der Bundesmarine innerhalb 
der letzten Jahre und im Anſchluß an die häufigeren 
Expeditionen nach den tropiſchen Gegenden hat ſich 
daher eine Vervollſtändigung des Reglements für den 
Sanitätsdienſt an Bord der Schiffe und Fahrzeuge 
als nothwendig herausgeſtellt. Dieſes Reglement ift 
mit Berückſichtigung aller Foriſchritte, welche Wiſſen⸗ 
ſchaft und Erfahrung in unſerer ſowohl wie in frem- 
den Marinen an die Hand gegeben haben, namenilich 
in Rückſicht auf die allgemeine Schiffshygiene und die 
Verpflegung der Mannſchaften entworfen worden und 
wird im Laufe dieſes Jahres in Wirkſamkeit geſetzt 
werden können. — 

— Der Herr Oberpräſident v. Horn beſichtigte 
geſtern io Begleitung des Herrn Geh. Rath v. Winter 
und des Herrn Medieinalcath Dr. Keber, nachdem 
er die Einrichtungen des ſtädtiſchen Armen und 
Siechenhauſes in Augenſchein genommen hatte, vor 
ſeiner Abreiſe noch das Lazareth am Olivaer Thor. 
Er inſpicirte alle Krankenſäle, die Apotheke, ſogar 


die Küche und ſprach über dle dort herrſchende große 


Reinlichkeſt ſeine vollſtändige Zufriedenheit aus. 
Auch Herr Geh. Rath v. Winter, der geftern. 
zum erſten Male das Lazareth beſuchte, fol von 
der Sauberkeit aller Räume überraſcht geweſen 
fein, — Wie wir vernehmen, kaüpft ſich daran 
die noch immer ſchwebende Frage, ob die 
Verwaltung des Lazareihs in ihrer exeluſiven Stellung 
verbleiben, oder, wie es der Magiſtrat verlangt, dieſelbe 
im ſtädtiſchen Intereſſe dem Magiſtrat übertragen 
werden ſoll. 

— Nach dem neuen Wechſelſtempelgeſetz muß der 
Wechſel geſtempelt werden, bevor der dazu verpflichtete 
Inhaber ein Geſchäft damit gemacht hat. Die vom 
Finanzminiſter dazu erlaſſene Minifterial - Inftruction 
definiet nun nicht ganz genügend, was unter „Geſchäfte 
machen“ zu verſtehen iſt, daß der Wechſel bereits in 


andern Beſitz übergegangen, oder ob auch ſchon das 
bloße Aufſchreiben eines Giros ohne faktiſche Ueber⸗ 
tragung an den Girator als ein gemachtes Geſchäft 
angeſehen werden fol. Steuerbehörden, die vorzugs⸗ 
weiſe das fiskaliſche Intereſſe wahrnehmen, verſtehen 
meiſtens Letzteres darunter. In einem uns bekannten 
Falle, in welchem ein Kaufmann einen Wechſel aus 
Augsburg eingeſchickt erhielt, ihn dann mit einem 
Giro verſah und demnächſt erſt zum Stempeln vor⸗ 
legte, wurde das Straf⸗Reſolut durch richterliches 
Erkenntniß auf Grund früher ergangener Ober⸗ 
tribunals⸗Entſcheidungen aufgehoben, da der Wechſel 
nachweislich noch nicht aus den Händen des Giranten 
gekommen war. j 

— Mehrere Perſonen am hieſigen Orte beabſich⸗ 
tigen die Bildung eines ſ. g. äſthetiſchen Vereins, 
deſſen Statuten in nächſter Zeit berathen werden ſollen. 

— Das Weichſelwaſſer hat in Graudenz die an⸗ 
ſehnliche Höhe von 14 Fuß erreicht und iſt noch im 
Steigen. An der Brahemündung iſt geſtern Nacht 
die Eisdecke um etwa 20 Ruthen gerückt und man 
erwartet den Eisgang. Aus Warſchau wird ein 
Fallen des Waſſers gemeldet. Vorgeſtern markirte der 
Pegel 12 Fuß 10 Zoll, geſtern 12 Fuß 2 Zoll. 
Eisgang fand nicht ſtatt. 

— Heute liegt auf den Straßen wieder die weiße 


Decke des Winters. Nach der fonnigen Frühlings- 


wärme, welche ſchon angebrochen war, iſt dieſer 
Nachwinter eine um ſo empfindlichere Ueberraſchung, 
und die Geſichter, welche die Landleute dazu machen, 
ſcheint den alten Wetterſpruch zu beſtätigen: „Märzen⸗ 
Schnee thut dem Bauer weh.“ 

— Wie man erfährt, fol der Kaufmann Janke, 

ehe er in das Gefängniß aufgenommen wurde, in 
einer Reſtauration von mehreren Perſonen gemißhan⸗ 
delt worden ſein; es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, 
daß ſchon in Rückſicht hierauf die Sektion ſeiner Leiche 
nöthig befunden werden wird. 
Wie man hört, wird in den nächſten Tagen 
der Director des Irrenhauſes in Schwetz Jier 
eintreffen, um bei der gerichtlichen Vernehmung vieler 
Zeugen über den Geiſteszuſtand der Frau Schindler 
zugegen zu fein und außerdem durch eigene Beobach⸗ 
tung und Unterhaltung mit derſelben ſein ſachverſtän⸗ 
diges Urtheil abgeben zu können. 

— Bei der geſtern ſtattgefundenen Section der 


erſchlagenen Frau Krämer iſt es ärztlicherſeits con" 


ſtatirt, daß durch einen heftigen Schlag mit einem 
ſcharftantigen Juſtrument eine Schädelzertrümmerung 
die Veranlaſſung des Todes geweſen iſt. 

— Der Körperzuſtand des Fiſchhändlers Seelaff, 
welcher von dem Bordingſchiffer Runkel aus Eiferſucht 
einen Schuß in den Kopf erhielt, ſoll ſich günſtig 
geſtalten; ebenfalls ift das junge Mädchen aus Ge. 
Böltau, deſſen Arm durch die Satinirmaſchine in der 
Steimmig'ſchen Papierfabrik zerſchmettert wurde, 
ſo daß er amputirt werden mußte, in der Beſſerung. 

— Der in Berlin verhaftete ehemalige Buchhalter 
Radomski hat im dortigen Gefängniffe feinem Leben 
durch Erhängen ein Ende gemacht. In wie weit ein Unſpruch 
unſerer beſchädigten Privatbank an der vorgefundenen 
Verlaſſenſchaft des Radomski zuſteht, dürfte ſchwer 
zu beurtheilen ſein. 

— In Elbing haben ſich mehrere angeſehene und 
intelligente Männer vereinigt, um ein neues, auf den 
Prinzipien der Gegenſeitigkeit beruhendes Bank- Juſtitut 
in's Leben zu rufen. Das Grundcapital deſſelben 
ſoll, neben den Einzahlungen der Vorſtandsmitglieder, 
50,000 Thlr. betragen. Die Borflandemitglieder 
werden ſich zugleich die Aufgabe ſtellen, den Hypotheken ⸗ 
verkehr zu erleichtern. 

— [Seebriefkaſten.] Bisher hat man ſtets 
auf die beſchwerlichſte Weiſe Nachrichten von der 
hohen See an das Land zu expediren geſucht. Die 
Briefe wurden einfach in eine Flaſche geſteckt und 
daun dem Spiele der Wellen überlaſſen. Die meiſten 
dieſer Nachrichten gingen natürlich nebſt ihren Bes, 
hältern verloren. Die Flaſche zerſchellte an einer 
Klippe, oder ſie wurde, auch wenn fie wohlbehallen 
an den Strand trieb, für eine über Bord geworfene 
bis auf den letzten Tropfen entleerte Rumflaſche ge⸗ 
halten. Auf den letzten maritimen Ausſtellungen in 
Havre nun machte ein ſehr ſinnreich konſtruirter 
Seebrieflaften zum erſten Male Aufſehen. Er beſteht 
aus einer Holzkugel und hat oben eine luft⸗ uad 
waſſerdicht verſchließbare Oeffnung zur Aufnahme 
von Briefen. Auf dem Deckel ſteht eine Blechſtange 
und ein Galgen mit einem Gleckchen. Unterhalb des 
Deckels find dreieckige Glasſpiegel eingelaſſen. Bei 
Sonnenſchein glitzert alſo der Briefkaſten weithin und 
nebenbei ſucht er noch durch Flagge und Glocke die 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. Damit er immer 
in der richtigen Lage bleibt, iſt er unten mit einem 
Gewicht beſchwert. Dieſer Briefkaſten zerſchellt nie 


und bleibt auch durch fein Aeußeres vor dem Schickſal 
bewahrt, ſpur⸗ und theilnahmslos in das Unendliche 
fortzutreiben. 

— [Schützet die Singoögel.] Der fo 
betitelten Schrift von Montanus (Elberfeld bei 
S. Lucas) entnehmen wir folgende beherzigenswerthe 
Stelle: Im Jahre 1799, als die Franzoſen in's Land 
gefallen waren und ganz Deutſchland von Waffenlärm 
wiederhallte, war der bergiſche Landſtrich zwiſchen 
Sieg und Wupper neutrales Gebiet, wie das im Jahre 
vorher nordwärts der Wupper geweſen. Davon 
wußten uns die alten Leute zu erzählen, wie im 
neutralen Gebiete die aus den Kampfgegeuden ver · 
ſcheuchten Singvögel zuſammengedrängt waren, fo daß 
in jeder Gartenhecke Dutzende von Nachtigallenneſtern, 
und alle Obſt, und Waldbaume voller Vogelneſter, 
und ſogar die Dachrinnen der Höuſer von den frieden · 
erfrenten Sängern zum Niſten gewählt wurden. Da 
wurde im Feld und in den Gärten das Ungeziefer 
fo xein vertilgt, und die Obſthöfe fo gründlich ge⸗ 
fäubert, daß man keinen Ungezieferſchaden wahrnahm 
und fein wurmſtichiger Apfel zu finden war, wogegen 
man außerhalb der Friedenslinie, wo die ackerbau⸗⸗ 
freundlichen Vögel, nicht aber das feindliche Unge⸗ 
ziefer durch das immerwährende Schießen vertrieben 
waren, Felder, Gärten und Baumhöfe von Raupen 
und anderem verderblichen Geſchmeiß verdorben ſah. 
So fördert der Krieg das Ungeziefer nicht blos unter 
den Meyſchen. 

— [Elterliche Fürſorge der Vögel für 
ihre Jungen.] Manchen Eltern fällt es recht 
ſchwer, ihre Kinder u ernähren; fie müſſen es ſich 
blutſauer werden laſſen. Iſt es aber bei den Thieren 
anders? Jemand beobachtete ein Blaumeiſen⸗Pärchen. 
Bald nach drei Uhr Morgens begannen die Alten 
ihre Thätigkeit und übten ihre Elternpflichten ſiebzehn 
Stunden hintereinander, bis Abends acht Uhr. Bis 
vier Uhr Morgens waren fie ſchon zwölf Mal aus- 
und eiageflogen, um das erſte Frühſtück für ihre 
Kinder zu beſorgen. Zwiſchen fünf und ſechs Uhr 
flogen fie vierzig Male aus dem Neſte hin und zu⸗ 
rück, jedes Mal nach einer 450 Schritte von ihrem 
Heimweſen entfernten Anpflanzung, im Ganzen 
475 Male! 


Ueber die Realexecution. 


Ueber die Rechte, welche der zur Vollſtreckung 
der Execution beauftragte Executor dem auszupfän⸗ 
denden Schuldner (Exequenden) gegenüber hat, herrſcht 
noch große Uoklarheit. Der Schuldner iſt geneigt, 
jede Anwendung von Gewalt Seitens des Executors 
für unerlaubt und einen Mißbrauch ſeiner amtlichen 
Stellung zu halten. In Wahrheit liegt das Ver ⸗ 
hältniß nach den hier einſchlagenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen folgendermaßen: 

Die Exccuſſon iſt die vom Staate dem Gläu⸗ 
biger gewährte Rechtshilfe zur Beitreibung und Er⸗ 
langung der ihm vom Richter „rechtskräftig“ zuer⸗ 


fandten Forderungen und Anſprüche. Es kann nun 


das zuerkannte Forderungs recht entweder auf die 
Ausantworlung von Geldern, Sachen ꝛc., oder auf 
das Leiſten oder Uaterlaſſen einer Handlung gerichtet 
ſein. Handelt 
Hille des Gerichte den Beſig von Sachen oder 
Geld zu verſchaffen, fo beißt die Execution eine 
Reglexecution, 
un 12 en eines Thuns durch fie erreicht werden ſoll, 
in der Rechtssprache von einer executio ad 
laciendum ſpricht. a 
Die Nealexecution wird in der Weiſe ausgeführt, 
doß der Erecutot den Befehl erhält, ſich in die 
Wohnung des Schuldners zu begeben, und dieſem für 
den Gläubiger den Stteitgegenſtand reſp. die zu 
deſſen Deckung erforderlichen Gelder und Werth. 
gegenſtände wegzunehmen. Auf Borzeigung des 
Haftbefebles if der Schuldner verpflichtet, dem Exe⸗ 
eutor feine Eſſecten und Habſeligkeiten vorzuzeigen. 
hut er dies nicht, 
die wegen Oeffnens der Wohnungsräume, der 
Behältniſſe, in denen ſich die Sachen befinden 2c., keine 
Folge, oder leiſtet er ihm thätlichen Widerſtand, ſo 
iſt der Executor verpflichtet, den Orts vorſtand oder 
einen oder mehrere Gemeinde- oder Polizeibeamten, 
oder zwei unbeſcholtene Männer anzuziehen, in deren 
Gegenwart er die Pländung nöthigenfalls mit Gz⸗ 
walt vornehmen darf. Ob anter der Berechtigung 
„Gewalt anzuwenden“ dem Executor auch die Befugniß 
beigelegt iſt, zu dem Zwecke, eine am Körper des 
Exequenden befindliche Sache z. B. einen Ring an 
deſſen Finger herausgegeben zu verlangen, die Perſon 
des Schuldners anzufaſſen und beiſpielsweiſe durch 
einen Goldſchmied einen vom Exiquenden getragen 
Ring, den freiwillig abzuziehen er abgelehnt hat, ad» 
feilen zu laſſen, darüber beſteht bei den Gerichten 


es ſich darum, dem Gläubiger mit 


e 
während, wenn das Leiſten oder Nichte, Kirchenr 


leiſtet er den Anordnungen des 


Meinung sverſchiedenheit, indem die Einen dem 


Executor das Recht dazu zugeſtehen, Andere es be⸗ 
ſtreiten, welche nämlich von der Anſicht ſich leiten 
laſſen, daß, ſobald das Ablegen eines Ringes in Frage 
kommt, es ſich um ein Thun des Schuldners, alſo 
eine Handlung handele, und deshalb im Wege der 


Execution ad faciendum, im Nothfalle alſo durch 


Perſonalhaft, der Schuldner vorerſt zur Ablegung des 
Ringes gezwungen werden müſſe, bevor ſodann deſſen 


Beſchlagnahme geſchehen könne. 

Welche dieſer diverg irenden Anſichten die wahre 
und richtige iſt, läßt ſich ſchwer entſcheiden. Es 
kommt eben immer auf die Auslegung des Begriffes 
„Gewalt“ an, der verſchiedener Deutung fähig ft. 
Die meiſten Gerichte entſcheiden ſich übrigens in 
ſolchen Fällen für die erſte Anſicht und tadeln es 
aſſo nicht, wenn der Executor perfönlich durch Anwendung 
körperlicher Gewalt auf den Schuldner das an deſſen 
Körper befindliche Werthobject wider deſſen Willen 
wegnimmt. 


That zuzuziehen. 


Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß, wenn 
der Schuldner zu der Zeit, wo die Pfändung vor⸗ 
genommen werden ſoll, ſich entfernt hat, der Executor 


dieſelbe gleichwohl, jedoch nur im Beiſein von Perſonen 
der vorgenannten Lebensſtellung ausführen kann. 


Zur Belehrung über die Art, wie die executio 
ad faciendum zu vollſtrecken iſt, wird ſich in einem 


ſpäteren Artikel Gelegenheit bieten. 


Schneeglöckchen. 
Was hört man von weiten Da ruft aus dem Blümchen 
Für fröhliches Läuten? Ein kindliches Stimmchen: 
Was mag das wohl ſein? „Ein Schneeflöckchen leicht, 
Schneeglöckchen klingt leiſe, Sink' ich dann auch wieder 
Herkömmlicher Weiſe, Zur Erde darnieder, 
Den Frühling herein. Wenn Sonne entweicht.“ 


Lieb Blümlein! ach ſiehe, „Doch lieb' ich die Freude, 
Du kommſt viel zu frühe, Die lächelnd mir heute 
Der Lenz treibt nur Scherz! Der Himmel verlieh'n! 
Erkältende Flocken 

Aus eisgrauen Locken 
Streut oft noch der März. 


Wie wird Dir's ergehen, 
Wenn Dich nun umwehen 
Die Stürme, ſo wild; 
In düſtern Schleier 
Ihr wärmendes Feuer Die öden Gefilde 
Die Sonne verhüllt! Belebt und beglückt.“ — 

O halte den Schimmer 

Der Hoffnung nur immer, 

Du Menſchenherz, feſt! 

In ſternloſen Nächten 

Traut hülfreichen Mächten, 

Wen ſie nicht verläßt. 

Luise v. Duisburg. 


Vermiſchtes. 


Der Hoffnung den bleichen 
Kelch noch im Verblüh'n?“ 


Hat doch mich das Ahnen 
Des Frühlings entzückt, 
Der bald nun, voll Milde, 


— Die zwiſchen England und Amerika gehenden 
Dampfer find, ungewöhnlich früh für die Jahreszeit, 
ungeheuren Maſſen von Eisbergen und Eisfeldern 
Eins der Eisfelder 


begegnet, welche ſüdwärts zogen. 
wurde auf 100 Seemeilen lang geſchätzt. 

— [Du ſollſt nicht fluchen! 
zeitgemäß dürfte die Wiedergabe des 
albert fein, 


ann 


die Kraft, Gewalt, und Macht 
Sohnes und des heiligen Geiſtes und im Nam 


und im Namen der heiligen Apoſtel Peter und Paul 
und aller Apoftel, im 5 des heiligen Stefan und 
aller heiligen Märtyrer, des beiligen Sylveſter und des 


heiligen Adalbert und aller Bekenner, im Namen der 


heiligen Adelgunde und aller heiligen Jungfrauen, ja 
aller Heiligen, die ſich im Himmel und auf der Erde 
befinden, welchen die Gewalt zu binden und zu löſen 
gegeben iſt, verdammen, bannen, verfluchen und ſchließen 
wir aus von der Kirche unſerer Mutter durch das Band 
des Fluches (Anathema) alle Kirchenräuber ſammt allen 
ihren Geſellen, Genoſſen und Mithelfern, welche die 
Miſſeihat begangen oder daran tbeilgeunmmen haben, 
Ihr Theil fol, fein bei Datban und Miron, die ihres 
Stolzes wegen von der Erde ſind verſchlungen worden 
und mit Idas dem Verräther ꝛc. Ihre Kinder müſſen 
Waſſen werden; verflucht ſeien fie auf dem Acker, in der 
Stadt, in dem Walde, in ihren Häuſern und Scheunen, 
im Bette, in den Gemächern, im Rathhauſe, im Dorfe, 
zu Waſſer und zu Lande; verflucht ſeien ſie in der Kirche, 
auf dem Kirchhofe, im Gerichtshaufe, auf dem Markte 
und im Kriege, fie ſeien verflucht, wenn fie reden, ſchla⸗ 


fen, wachen, eſſen und trinken, gehen und ſtehen, oder“ 


thun, was fie immer nur wollen; verflucht ſeien ſie mit 
Leib und Seele, ſammt aller ihrer Vernunft und ihren 
Sinnen; verflucht ſei die Frucht ihres Leibes, die Frucht 
ihres Feldes, verflucht feien alle Glieder ihres Leibes: 
das Haupt, die Naſe, der Mund, die Zähne, ihre Kehle, 
ihre Augen und Augenbrauen, das Hirn, der Schlund, 
Zunge, Bruſt, Herz, Lunge und Leber, Beine und Arme, 
Haut und Hagre und alles, was an ihnen lebendig 15 


Im Rechte zu dieſer Gewalt iſt der 
Executor aber jedenfalls nicht, wenn er verabſäumt 
batte, die voraufgeführten Perſonen als Zeugen der 


Und ſchmückt nicht das Zeichen 


„Muß ſchnell ich von dannen, 


ntereſſant und 
g | has des 
welcher im Mittelalter gegen die 
er angewandt würde. Derſelbe lautet: Durch 
Gottes des Voters, des 
en der 
allerheiligſten Jungfrau Maria, der Mutter unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti, durch die Kraft der heiligen Engel 
und Erzengel, St. Michael, St. Johannes des Täufers 


was an ihnen ſich regt und bewegt, vom Scheitel des 
Hauptes bis unter die Fußſohlen. Dieſer Fluch (anathema 
fol in fie hineindringen wie Waſſer, wie Oel in ihr Ge⸗ 
bein, und ſoll ſie umgeben wie ihr Hemde. Amen, Amen, 
Amen! Sie ſeien durch das heilige Kreuz, Leiden und 
Sterben Chriſti, durch feine fünf Wunden ꝛc. vermaledelet. 
— Dich, Lucifer, ſammt allen deinen Mitgeſellen, und 
Euch, Vater, Sohn und heil. Geiſt, ſammt der Menſchheit 
und Geburt Chriſti und mit aller Heiligen Kraft und 
Vermögen beſchwöre ich: daß du weder bei Tage noch bei 
Nacht ruhen wolleſt, bis du fie zum Verderben ge- 
bracht habeft, es ſei denn, daß fie verderben im Waſſer 
oder erhängt werden, oder daß wilde Thiere fie zer- 
riſſen, daß fie verbrannt oder vom Feinde erwürgt 
würden. Von allen Lebenden ſollen fie gehaſſet fein. 
Und gleichwie der Herr die Gewalt, zu binden und 
zu löſen, Petro, deſſen Nachfolgern und uns Unwürdigen 
übergeben und zugemeſſen hat, aus ſolcher Gewalt ſchließen 
wir ihnen N. N. den Himmel zu: fie ſollen nicht in ge⸗ 
weihter Erde, ſondern auf dem Schindanger begraben wer- 
den, das Erdreich, darin ſie begraben werden, ſoll verflucht 
ſein, ſie ſollen am zukünftigen Gerichte verderben und un⸗ 
tergehen; es ſoll kein Chriſt Gemeinſchaft haben mit ihnen, 
und, in ihren letzten Zügen liegend, ſoll ihnen entzogen 
ſein der Leib des Herrn. Sie müſſen werden gleich dem 
Staube, den der Sturm von der Erde wegbläl’t, — und 
wie Lucifer von dem Himmel ift verſtoßen, Adam und 
Eva aus dem Paradieſe find vertrieben worden, alſo 
follen auch fie des Tageslichtes beraubt und davon aus- 
geſchloſſen werden; ſie ſollen in derer Geſellſchaft ſein, 
zu welchen der Herr am Tage des Gerichts ſagen wird: 
„Geht hin, ihr Vermaledeiten, in das hölliſche Feuer, 
welches dem Teufel und ſeinen Engeln bereitet, da ihr 
Wurm nimmer ſtirbt und das Feuer nicht ausgelöſcht 
wird, ſondern wie dies Kerzenlicht, aus meinen Händen 
hingeworfen, erlöſchet, ſo müſſen alle ihre Werke und 
ihre Seelen in dem Geſtanke der Hölle auslöſchen und 
vertilgt werden, es fei denn, daß fie in feſtgeſetzter Friſt 
das geraubte Gut zurückerſtatten. Amen.“ Nach Ber- 
leſung dieſer päpſtlichen Wünſche von den Kanzeln 
folgte der Geſang des 108. Pfalms. 

— Den Pariſern ſteht ein hübſcher Scandalprozeß 
in Ausſicht. Ein junger Mann, Namens Teulet, der 
vier Jahre lang beim Prinzen v. Broglie als Haus⸗ 
lehrer thätig war, wurde in Folge eines delikaten 
Vorganges von demſelben entlaſſen. Der Prinz 
forderte zugleich, daß der junge Mann ih don Paris 
entfernen ſollte. Als er dies ablehnte, wurde er 
eines ſchönen Tages — der Borfall ſpielte vor zwei 
Jahren — polizeilich arretirt, ärztlich unterſucht und 
in ein Irrenhaus geſperrt. Der Director deſſelb en 
ſchlug ihm zwar ſehr bald vor, daß er als „geheil“ 
entlaffen, werden ſollte, wenn er ſich anheiſchig mache, 
von Paris fortzugehen; da Teulet aber dies Ber» 
ſprechen nicht gab, blieb er ein Jahr lang fitzen, bis 
man ihn endlich doch entließ. Jetzt klagt er auf 
25,000 Thlr. Entſchädigung gegen den Prinzen, den 
Arzt und den Irrenhausdirector. Es werden dabei 
ſeltſame Dinge zum Vorſchein kommen. ; 

— Mit dem Reden und Schreiben für eine, Sache 
iſt noch nicht viel gethan, Handeln heißt das Wort. 
Das iſt auch den Amerikauiſchen Borkämpferingen 
für die „Freiheit und Selbſtſtändigkeit der Frauen“ 
klar und «fie zögern nicht, mit gutem Beiſpiele voran ⸗ 
zugehen. Wie fle zur Zeit die erſten waren, die 
wirklich in Hoſen vor die Oeffentlichkeit traten, ſo 
haben ſie auch jetzt auf dem Gebiete der Finanzen 
die Bahn gebrochen und in New Vork eine Bauk 
eröffnet, die in Haupt und Gliedern weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts iſt. Am erſten Tage ſtrömten einige 4000 
Perſonen dem Geſchäftslocale des neuen Bankhaufes 
zu 100 die Damen ließen Geld und Papier mit 
einer Gewandſheit durch die Finger gehen, die nichts 
zu wünſchen übrig läßt. Die Unternehmerinnen er⸗ 
klären mit der größten Ruhe, ſie wollten in drei 
Monaten das größte Bank- und Mallergeſchäft in 
New- Pork wachen, und wenn mau an die Anziehunge 
kraft des neuey Hauſes für die Jeunesse doree 
denkt, fo ſcheint die Verwirklichung diefer Idee durch⸗ 
aus nicht ſo unmöglich. — 
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benanntes Haus, „Gottes Segen bei Cohn“, durch 
die Auszahlung von Millionen Gewinne allſeits 
bekannt iſt. 


Die von Seiten der beiden Hamburger 
Firmen Moritz Grünebuumund John 
Metz. annoneirte, mit, großartigen Gewinnen 
ausgeſtattete Geldverlooſung verdient ſchon deshalb 
die Aufmerkſamkeit unſerer geneigten Leſer, als 
dieſelbe vom hohen Stagte garantirt und 
beaufſichtigt iſt. i f 


Angekommene Fremde. 
Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 


Fr. Gutsbef. Lockmann a. Thorn. Fabrik. Mannheim 
a. Offenbach. Die Kaufl. Sturz a. Düſſeldorf u. Wütenau 


a. Leipzig. 
Hotel de Thorn. 
Gutsbeſ. Allan a. Liſſau. Die Kaufl. Mengering 
a. Leipzig, Büchting a Magdeburg u. Monhaupt aus 


Düfſſeldorf. 
Walters Hotel. 

Reg. Aſſeſſor Freiherr v. Uyk a. Danzig. Rechts- 
anwalt Weidemann a. Carthaus. Rittergutsbeſ. Roggatz 
d. Frankfurt a. O. Gutsbeſ. Schmidt a. Kiesling. Die 
Baumſtr. v. Haſelberg u. Reimer a. Zoppot. Die Kaufl. 
Stobbe a. Tiegenhof, John u. Mentler a. Berlin. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Frl. Tochter aus 
Saalau u. Heyne n. Gattin a. Felgenau. Kaufmann 
Fuchsbalg a. Wien. 

Hotel Deutſches Haus. 

Müßhlenbeſ. Rathke a. Davidsthal. Guts beſ. Hammer- 
fein a. Pomm.-Stargard. Lieut. v. Eckſtein a. Spandau. 
Die Kaufl. Raykowski a. Oſche u. Rabow a. Carthaus. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Hoeges a. Dülcken. Kurlowa a. Plauen, 
Cohn a. Mainz, Liehr a. Aachen, Lever a. Halberſtadt 
u. Siegmann a. Hamburg. 

Eugliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. v. Pluchotzty a. Culm. Die Kaufl. 
Gerhardt a. Wemmel, Donath a. Boitzen u. Blöcker 
a. Berlin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 


2 Barometer: Thermometer 


= 

5 Stand in | im Freien Wind und Wetter. 

@ . Par.⸗Linien. n. Reaumur. 

III A 3277,91 | — 20 S., friſch, bezogen u. trübe. 

12080 328,31 — 2,2 Wliche Luft, bezogen u. trübe. 
12) 328,88 ＋ 0,7 do. bezogen, Schnee. 


— —— . —— — 
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Grossartige Glücks-Offerte. ; 


Original - Staats - Prämien- Loose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Allerneueste mit Gewinnen wieder- 
um bedeutend vermehrte Ca- 
pitalien-Verloosung von über 


4 Millionen. 
Die Verloosung garantirt und voll- 
zieht dießtaats- Regierung selbst. 


Beginn der Ziehung am 20ten d. Mts. 


Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder ½ Thlr. 
kostet ein vom Stante garantirtes wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht von 
den verbotenen Promessen) und bin ich mit der 
Versendung dieser wirklichen Ori- 
ginal-Staats- Loose gegen frankirte 
Einsendung des Betrages oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
Gegenden staatlich beauftragt. 


Es werden nur Gewinne gezogen. 


Die Haupt- Gewinne betragen 250,000, 
200000, 190000, 180000, 170000, 
165000, 162000, 160000, 155009, 
150000, 100000, 50000, 40000, 
30000, 25000, 2 mal 20000, 3 mal 
15000, 4 mal 12000, 5 mal 10000, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
5 mal 8000, 7 mal 6000, 21 mal 5000 
| 
| 
| 
| 
| 
: 
| 
| 
| 


rue 


4 mal 4000, 36 mal 3000, 126 mal 2000, 
6 mal 1500, 5 mal 1200, 206 mal 1000, 
256 mal 500, 350 mal 200, 17850 mal 110, 
100, 50, 30 


(Kein Loos gewinnt weniger als 


einen Werth von 2 Thalern. 
Die amtliche Ziehungsliste und 


die Versendung der Gewinngelder 
erfolgt unter Staatsgarantle sofort 
nach der Ziehung an Jeden der Betheiligten 
prompt und verschwiegen, 

Mein Geschäft ist bekanntlich das Aelteste 
und Allerglücklichste, indem ich bereits an 
mehreren Betheiligten in dieser Gegend die 

allerhöchsten Haupttreffer von 
300000, 225000, 150000, 125000, 
mehrmals 100000, kürzlich das grosse 
Loos und jüngst am 29. vorigen Mts. 
schon wieder den allergrössten 
Haupt-Gewinn in Danzig ausbezahlt 
habe. 

Zur Bestellung meiner wirkli- 
chen Original - Staats - Loose 
> bedarf es der Bequemlichkeit halber keines 
BE Briefes, sondern man kann den Auftrag 
einfach auf eine Posteinzahlungs- 
Karte bemerken. Dieses ist gleichzeitig 
bedeutend billiger als Post- 

x vorschuss. 


Laz. Sams, Cohn in Hamburg, 
Maupt-Comtoir, Bank- und Wechselgeschäft. 
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— [Weichſel⸗Crajec] Tereerol-Culm zu Fuß 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht. Warlubien⸗ 
Graudenz tbeils zu Fuß über die Eisdecke, theils per 
Kabn, bei Tag und Nacht. Czerwingk⸗ Marienwerder zu 
Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht. 


Markt⸗ Bericht. 


Danzig, den 12. März 1870. 
Die offizielle Londoner Depeſche lautet: „Getreide- 
markt ſchwach beſucht, Mehl und Welzen beſchräukt, Preiſe 
unverändert;“ auch nach eingegangenen Privatnachrichten 
bleibt das Geſchäft dauernd ſehr ſchleppend, doch ſollen ein 
paar kleine Verkäufe für hieſige Rechnung gemacht ſein. 
Unſer heutiger Markt eröffnete dem zu Folge in guter Stim 


mung, ermattete jedoch bei erhöhten Forderungen 
ſchwacher Kaufluſt gegenüber ſehr bald und ſchloß 
für umgeſetzte 160 Tonnen Weizen mit kaum 


behaupteten geſtrigen Preiſen. Bezahlt ift: feiner 
weißer und glafiger 131.1296. „ 61.60; 129.128. 
12774. 3 50; hochbunter 127/28. 125¼ 2666. 575; 
126. 124. 12363. 57. 56; roiber 12984. & 57; 
hellbunter 125. 120% 4 56.558; 124/25 . 1218. 
& 54.533; bunter 12773. % 51}; abfallender 1158, 
Kg. 49%; 116/1763. 48; 11063. M 43 pr. To. 
— Termine geſchäftsloe; 12663. bunt Frühjahr 4 57 
Br., 4 564 Geld. 

Roggen weniger lebhaft gefragt errreichte nur 
mühſam letzte Preiſe; 124/25 . 12368. % 43 43 
424; 12204. 41 41. 414; 120. 119% 4 40}. 
40 pr. To. Umſatz 90 To. — Termine ſchwach begehrt; 
12277. April/Mai 94. 42 Br., Mai/Zuni 411 bez., 
Juni/Juli & 423 bez. 

Gerſte unverändert; große 117 . 111. 4 39% . 
et 11084. & 363; kleine 108 . 10282. 36 35 
pr. Toune. 

2 Tonnen Hafer bedangen & 354 pr. To. 

Erbſen ſtill; gute Mittele 38. 37; Bictoria- 
* 38] pr. Tonne. — Termine unverändert. 

Wicken nach Qualité & 39. 37. 36 pr. Tonne. 

Rothes Kleeſaat mit 31 pr. 200 4. bez. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 12. März. 

Welzen bunter 120— 12863. 52—57 

do. hellbt. 11913063. 5359/0 pr. Tonne. 
Roggen 119 — 1263. 40 443 pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch 37—40 2, 

do. Futter- 35—36 , pr. Tonne. 
Gerſte kleine 100-1104. 34 37 9%, 

do. große 110115 . 36/7 38/39 & pr. Tonne. 
Hafer 34—37 pr. Tonne. 


Penſionaire (Knaben) finden in e. anſt. 
Fam. freundl. u. bill. Aufn. m. Benutz. e. Inſtrum. 
Näh. 2. Damm 18, 3 Tr., v. 10 b. 2 Uhr. 


ZurAbfaſſung von Gelegenheits⸗-Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


15 Sgr. 


koſtet ein viertel Original⸗Staats⸗Loos, 


1ſte Gewinnziehung 
den 20. d. Mts. 


ein halbes 

ein ganzes 
zu der großen Geldverlooſung, von 
Gewinne von 60,000 Thlr., 
12,000 Thlr. u. ſ. w. im 
4 ½ Millionen 


Verkaufe beauftragte 


Liſten und Pläne 
unentgeltlich. 


ur 


KREREERELEELLARELETEEGL DEREN 
Schon am 20. d. Mets. beginnt die Ziehung der vom Staate garantirten Geld- FH 


bverlooſung, in welcher 29,000 Gewinne von 60, 8 a 
20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 12,000 Thlr. u. j. w. im Geſammtbetrage von 7 


SN 


ICH 


5 


ER 


baldigſt machen. 


welcher 
40,000 Thlr., 20,000 Thlr., 16,000 Thir., 
Ganzen 29,000 Gewinne im Geſammtbetrage von 6 
ark in Silber enthält. 


Wegen Ankaufs dieſer Looſe wende man ſich gefälligſt Direct an das mit dem } 
a Staats Effekten Geſchäft von 


Moritz Grünebaum 
in Hamburg. 


Um den Anforderungen genügend entſprechen zu können, wolle man Beſtellungen 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 13. März. (Abonn. - Vorftell.) 
Die Zauberflöte. Große Oper in 3 Akten 
von W. A. Mozart. 

Montag, den 14. März. (Abonn. - Vorftell.) 
Gaſtſpiel des Herrn Tiedtke. Nobert 
und Bertram, oder: Die luſtigen 
Vagabonden. Poſſe mit Geſang in 4 
Akten von G. Räder. Emil Fischer. 


Selonke's Variète- Theater. 
Sonntag, 13. März. (Abonn. susp.) 5 
Darſtellung der Wunder⸗Fontaine. 

Nachts um die zwölfte Stunde. 
Geſangsſtück. Das 
Ein ganzer Kerl. 
6 Bildern. 
Montag, 14. März. Das Mädchen vom 
Dorfe. Schauſpiel mit Geſang in 5 Aufzügen. 
dme. . me, 


große Loos, oder: 
Poſſe mit Geſang in 


: Vierte Vorleſung 

€ zum Beſten des 5 
Evangel. Johannesſtifts: > 
8 Dienſtag, den 15. März, 2 
& 7 Uhr Abends, x 
50 im obern Saale der Concordia (Langenmarkt). 2 
Hr. Oberlehrer Dr. Brandt über: Pathologie 2 
L unſerer Mutterſprache. 2 
80 Der Vorſtand. 2 


E/ in Baier 


„ italieniſche 

„ däniſche . 

= „ ſchwediſche | 2 
„ englische ö = 


85 / 
= 
= 
ſowie 


. „ ſämmtliche deutſche 


werden prompt und billigſt befördert d i 
eee eee 
von Rudolf Mosse in Berlin. 

Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscaleulation! 


Complete Inſertionstarife gratis und franco. 
e 


Hauptgewinn 
250,000 Mark oder 
100,000 Thaler. 


do. 
do. 
monatlich 


1 Thlr. 
2 Thlr. 


eine Ziehung ftattfindet und le 


Beträge können pr. Poſt⸗ 3 
karte übermacht oder pr. 
Poſtvorſchuß entnommen 


5 


N 4 


00 Thlr., 40,000 Thl 


7 4½ Millionen Mark in Silber zur Entſcheidung kommen. Hierzu empfiehlt 

5 ganze Original- Looſe à 2 Thlr. 5 
BB: balbe do. a1 Thlr. 5 
iS viertel do. à 15 Sgr. f 
8 das Bankgeſchäft von 5 
BB John Metz in Hamburg. 
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Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht 
heilt er leptifche 5 für mpfi (Ja ju 8 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verautwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


